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R Abschrift. 

Bericht über eine geologische U?tersuchung des Frieslings• 

gebietes i~ Ybbstal. 

Mit einem Profil 1 : 25.000. 

Erstattet von Oberbergrat Dr. Otto Ampferer. 

Die begründung für diese Neuaufnahme des Frieslings­

gebietes liegt.in der Unrichtigkeit der geologischen Karte ~latt 

"GHming-Maria-Zell", welche auch zu einer unhaltbaren geologischen 

Beurt;eilung der voraussieh tlichen Bauverhältnisse der StollenstrElk'!" 
des Ybbstalwerkes . 
ken1Wwischen ~t.Gear gen am Reith und dem Wasserschloss bei Mirenau 

geführt hat und so der Richtigstellung bedarf. 

Wenn die von mir bisher ausgeführten Begehungen auch 

nicht zu eine~ Erledigung aller Fragen ausreichen, so gestatten sie 

immerhin des geologische Bild wesentlich zutref:ender zu gestalten. 

Die grö::sten Abweichungen von den Angaben der älteren 

Karte und der darauf gebauten Uutachten liugen in dem uebiete m der 

Nordseite des Frieslingszuges. 

Nach der alten Aufnahme sollte hier das Grundgebirge 

in grosser Erstreckung in Opponitzer-Kalken bestehen, auf denen aus­

gedehn_te konglomerierte Schotter l·iegen. 

Nun hat sich herausg&stellt, dass in der Umgebung von 

Opponitz zwar tatsächlich der Gebirgssockel aus flachlagernden Oppo­

nitzer-Kalken besteht, worüber jedoch eine aufgeschobene Masse von 

Rauhwacke, Dolom±tmyleni ten, Gipswurzeln, Ton, Gips und Anhydrit la..-. 

gert, wel-0he als "Haselgebirge" zu bezeichnen ist und in die untE~r„ 

ste Trias gehört-

Die konglomerierten Schotter sind in der nächsten Um~ 

gebung von Opponitz wirklich zu finden, haben jedoch lange nicht die 

grosse Verbreitung, welche ihnen die alte Karte zuweist. Das gröss~e 

Stück davon sind nicht Konglomerate, sondern eben Gesteine der unte­

ren Trias. 
Die Hauptdolomit - Jura - Kreidemulde des Friesling­

Oisbergzuges aber ist in ihrer Gesamtheit auf die gerade erwähntH 
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Zone von unterer Trias aufgeschoben, so dsss zwischen dem Hauptdo~ 

lomi t des ~rieslings und dem Opponitamcalk von Opponitz nirgends eiin 

!~gel~ech~er Verban9 besteht. 
Aus diesen geologischen Befunden sind nun für die 

Baustrecken zwischen- dem WBsserschloss bei Mirenau und Ybbstal be1i 

St.Georgen a.Reith etwa folgende Voraussichten abzuleiten: 

~ie Stollenstrecken. vom. Wasserschloss bis gegen Ha• 

selrei th (Los III) . kornrne-n weder ip Opponi tzerkalk, no_ch in Konglc1 ... 

merat, sondern in die untere Trias, ins Haselgebirge zu liegen. 

Und zwar scheint tm nördlichen Abschnitt mehr Rauh-­

wacke, bitum~nös~r Dolomit, üutensteinerkalktrümmer, im südlichen 

dagegen Uips und Anhydrit vorzuherrschen, 

Über Tag kündet sich das Vorkommen von LTips und An­

hydrit durch eine Reihe von kleineren, gut bew~chsenen Dolinen an. 

Die Verwitterung, ist in diesen leicht zerstörbaren Schichten tief 

eingedrungen und hat dabei durch Nachsacken und Verschieben stellen~ 

weise ein Haufwerk von Gesteinstrümmern e rz.eugt • .ich sah in dem Stol­

len südli~h vom .H.ühnergraberi einen Verwi tterungsschlot im Gips bls 

in die Stollenröhre hereinragen. 

Da das Gebirge relativ trocken ist, so geht der Vor­

t rieb in den meist leicht bearbaitbaren Gesteinen besonders im 

wohlgeschichteten Bändergips ziemli~h rasch vor sich • . 
Dagegen ist in den Verwitterungszonen des Druckes 

wegen starker Ausbau :nötig. Man sollte hier dem Ausbruch rasch die 
J 

Ausmauerung folgen l ussen. 

Für die :E.rhaltung der Stollenmau arung ist der Gips bei 

Wasserzutritt durch allmähliche ZEjrsetzung des Betons ebenso unarige­

nehm, wie der Anhydrit, welcher durch Wosserau.fuahme sein Volumen 

stark vermehrt und gevva.ltige .t'ressungen ausüben kann. 

Es ist daher nötig, die StoIIenröhre innerhaib &r 

Gips- und Anhydritzone besonders sorgfältig .vor Wasserzutritt oder 

Wasseraustritt zu schützen. 

Der P1an, zwischen Beton und Gebirge eine genügend 

star.ke Lehmschichte einzustampfen, erscheint hier· zweckentsprech1end. 

Leider ist das Ybbstal, soweit ich · es kenne, aussero.rdentlich arm 
an Lehm. ~ 

./. 
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Nach Mitteilung von Herrn Vber ... Ing. Kubicsek soll sich 

an der Südseite des Frieslings unter dem Gehängeschutt beim· Bau des 

Benzinmagazins guter Behm gefunden haben. Jedenfalls musste ma n hier 

vor allem untersuchen, ob neben der Qualität auch die Quantität genügt, 

was mir zweifelhaft erscheint. 

Der Lehm in der Ziegelei bei Weyer dürfte nach meiner 

~rfah~ung zu mager und rissig sein. 

&o wird wohl nichts · als eine weitere Zuführung von 

geeignetem Lehm übrigbleiben. 

Betonschotter ist auch kein geeigneter vorhanden. Sol­

chen liefert der grosse Frieslingstollen allerdings vorerst nur an 

der Südseite in sehr guter Qualität und grosser filenge. 

Was nun den grossen Frieslingstoll~n selbst betrifft, 

so wird seine Prognose durch die neu en geolog.Befunde insoferne we­

niger berührt, als die Stoll~nröhre noch ganz innerhalb der Friesling 

Schubmasse liegt und die Li be ~ s ch iebungsf läche tLef darunter durch­

zieht. 

An der .Nordseite dürfte die Grenze zwisrrhen dem Hasel-

. gebirge, das· unter di·e Fri esling Mulde ein taucht, etwa in der Gegend 

von Haselreith zu suchen sein. Wahrscheinlich zeigen die starken ~uei­

len die Grenzregion an. Über dem Haselgebirge stellt sich aber hier 

nun nicht sofort der Hauptdolomit ein, sondern eine ziemlich mächtige 

Masse von Kalkrauhwacken, die gan~ vom Aussehen der Rauhwacken der 

Opponitzerkalke sind und also bereits ins normale Liegende des Hampt-

( dolomits gehören dürften. 

ihre ~bgrenzung gegen den südlich folgenden Hauptdolo• 

mit ist im Terrain durch einen deutlichen Gefällsbruch angezeigt. Die~ 

se Kalkrauhwecken verwittern viel leichter ·als der spröde, schro~fe 

Dolomit, welcher hier an der Nordseite des gro ss en Krippsattels von 

bräunlich-grüne~ Farbe ist und beim Zerschlagen bituminösem Geruch 

verbrei t et. 

Wenn die Urenze zwischen diesen Kalkrauhwacken und dem 

Haupt dolo~it, dem Schichtfallen folgt, wes man obertags bei der dich­

ten Bewachsung nicht sicher entscheiden ka:in, so käme der Stollen an 

der.Nordseite des Frieslings auf etwa 500 ~ 600 min diese zelligen 

porösen Rauhwacken zu liegen. Steilheit dieser Grenze kann den Haupt~ 

drilomit im Stollen um loo bis 200 m näher rücken. 

./ . 
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I~ dieser ~trecke und nahe der Dolomitgretlze &st mit 

Wasserzudrang zu rechnen. 

Es ist ,auch möglich, dass der Stollen die seitlich 

und höher aus tretenden starken 1ctuellen bei naselre iht an s1.ch zieht .• 

Der übrige weit über 3 km lYnge ~eil ~es Frieslingstollens dürfte 

ganz im Hauptdolomit verbleiben und daher ein gutes und gleichmäs­

siges Liesteinsmaterial liefe.rn. Der Hauptdolomit ist zumeist wohlge­

scblchtet und zeigt an den Schichtflächen häufig einen bunten, röt­

lichen, grünlichen, weisslichen Lattenbeschlag. 

Meist steil zur Sc-hichtung verlaufen zahlreiche KlUfte. 

Einzelne sind mit Zertrümmerungszonen verbunden, die jedoch voraus­

sichtlich keine grössere Ausdehnung gewinnen. 

· Uegen die Muldenmitte zu dürften die Klüfte im all- ' 

gemeinen reichlicher werden. 

hntlang den Schicht- und Kluftfugen erfolgt die Was­

serzirkulation. Über t ag ist ~die ganze Masse des Frieslings überaus 

wasserarm. Der kleine Bach, welcher bei der Kapelle unterhalb des 

ü.Kripp-Sattels entspri•ngt und bei Trockenheit fast versiegt, ent­

wässert nur die leichte Schuttmulde dieses Sattels. 

Es lässt dies alle.s im Verein mit der muldenförmigen 

Schichtenanordnung darauf schliessen, dass die Hauptwasserabfuhr hier 

unterirdisch erfolgt. ~inan Beweis dafür ltfert der tiefe Austritt 

der prächtigen ~uelle bei St.Georgen, welche nur wenigem über dem 

Stollenniveau in sehr glAichbleibender Mächtigkeit (ca. 150 sec.l.) 

entspringt. Die Urösse und Konstanz dieser Quelle setzt einerseits 

ein grosses hinzugsgebiet, andererseits ein wohlausgebildetes, umfang­

reiches, offenes Kluftsystem voraus, das so grosse Wassermassen aufzu­

speichern gestattet. 

Würden die Schichten der ~rieslingmulde eine horizon­

tale Muldenachse besitzen, so wären für den Stollen ~hr ungünstige 

Wasserverbältnisee gegeben. 

So zeigt jedoch diese Mulde ein kräftiges Gesamtge­

f älle gegen W. zu, was die ·~v asserverhäl tnisse für den Stollen bau vei."­

bessert. 
Immerhin muss gegen cas Innere der Mulde zu mit rAich­

li~hem Wasserzudrang gerechnet werdAn und daher besonders auf der 

Südseite (Gegengefälle) ein grosser, entsprechend tiefer Abzugsgraben 
T 

vorgesehen werden. 

./. 
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Da die gross8 Et.üeorgner Quelle etwas höher als der 

Stollen liegt und die Schieb ten konstant gegen W. zu (also vom Sto,l„ 

len zur Quelle) einfallen, so bleibt der Stollen gleichsam unter der 

quellspeisenden üesteinssohle. Da aber durch das Sprengen eine Auf­

lockerung der Klilfte unvermeidlich i3 t , ers ·~heint ein He :-eeinziehen . 

von Quelladern .ziemlich Nahrscheinlich. 

Es würde sich daher empfehlen, von Zeit zu Zeit (re­

gelrnässig) die Gesteinstemperaturen zu messen, da sich stärkere 

strömende Wasseradern durch eine Vesteinsabkühlung zu verraten pfle­

gen. 

Oberbergrat Dr.O.Ampferer m.p. 

Wien, 25.Juli 1922. 
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